
Pfarrkonkursfragen.
C. 2  Aus der Paraphraſe

Cvangel Matth 24, 15— 35
n ſprach Jeſus u ſeinen Jüngern: Zu der

Zeit, wo dem empe eine gräuliche Verwüſtung
vorgenommen werden wird, welche chon der rb  et
Daniel vorhergeſagt hat, Ind welche Stelle der 2 Jeiſ⸗
ſagung zu erſtehen ſich der eſer angelegen ſein
laſſen ſoll, zu der Zeit, age ich, en alle Bewoh⸗
Ner des Judenlandes durch die iligſte Flucht auf die
Berge ſich zu retten ſuchen, an welcher leider! die
Schwangern Ud Sängenden keinen Antheil U  en
können und welcher lucht ihr ott itten
ollt, daß ſie weder in den Winter, noch auf den
b  9 alle, amit ihr kein Hinderniß im Fliehen
habet Fliehen müſſet ihr, denn das Elend jenes
Zeitpunktes hat nicht ſeines Gleichen und iſt ſo groß,
daß ohne Abkürzung kein Menſch Am Leben bliebe;
allein um der Chriſtgläubigen willen wird es abge—
kürzt.

Ergeht jene Zeit das Gerücht: der Meſſias
efinde ſich irgend einem Orte, 0 ſchenket dem⸗
ſelben keinen auben, denn eS werden falſche Chri
ſtu und falſche Propheten auftreten nd ſich durch

große Wunderthaten einen Anhang verſchaffen
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wollen; aber laßt euch Ur nenne Vorausſagung
1 ſein und gewährt hnen keinen Glauben denn
plötzlich nd allen ſichtbar erde erſcheinen
die Schuldigen zu ſtrafen

ald nach der Zerſtörung Jeruſalems ird der
Untergang der Tde ſich creignen; bei deſſen Eintre
ten ir mein Siegeszeichen das . ank
Himmel erſcheinen

Die en  en Auf Erden werden zu heulen an⸗
fangen, wenn ſie mich den Wolken des Himmels
mit großer Macht und Herrlichkeit kommen hen Die
nge werden auf mennen Befehl gewaltig die Poſau⸗
nen blaſen un die guten Chriſten aus allen eltge⸗
genden zuſammenbringen.

Beide Ereigniſſe den Untergang Jeruſalems
nd der Erde werdet ihr eLr aus den Zeichen,
die ich euch angegeben habe, erkennen; beide Ereig  —
niſſ verden gan  3 gewiß eintreffen und von den Juden
eſehen werden.

Epiſt Coloſſ. V, 9—14
Bir  üder!  * wir beten und bitten ohne Unterlaß,

daß ihr Gottes Willen kennen ernet, Weisheit und
Verſtändniß n religiöſen Dingen erlanget und zwar

der Abſich damit ihr ott zu gefallen ein ſeiner
E Leben führet viele gute Thaten ausübet
ſeiner Kenntniß Fortſchritte nachet, I Vertrauen auf
ſeine mächtige Hilfe freudig ausharret auch danket
weil er In8 ſo erſchuf, daß wir ſeiner Seligkeit
el nehmen können uns von der Botmäßigkeit des
Teufels losmachte und Uunter die Herrſchaft ſeines
Sohnes brachte, Ur deſſen gewaltſamen Tod aAam

Kreuze Wir Vergebung der unden erlangen
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D. Aus der Dogmatik.)

Von der Ehe der Kirche.
Der lebendige ott ſandte ſeinen eingebornen

Sohn in die e um die Menſchheit zu erlöſen.
Die Güter der Erlöſung ollten ihr aber vermittelt
werden durch den heiligen Geiſt in einem, von dem
Sohne gegründeten, geiſtigen Reiche, In einer dvon
ihm geſtifteten religiöſen Geſellſchaft in ſeiner Ir
Es ieg auf der Hand, daß dieſes lei des Erlö⸗
ſers nur ein von den damals exiſtirenden religiöſen
Geſellſchaften verſchiedenes, beſondertes, eigenes,
ſein onnte. Der Heiland hat ſich auch bei Matthäus
16, ganz klar darüber ausgeſprochen, daß er eine
eigene 7 bauen wolle?) un ſie bei ebendem—
ſelben Evangeliſten als eine von der damaligen
SAHνY614 verſchiedene bezeichnet, indem er ihren rthei⸗
n nd Beſchlüſſen eine göttliche Genehmigung zu⸗
reibt, eren ſich weder das Synedrium, noch die
Synagoge erfreute. 90

Die Apoſtel, die ſicherſten Dollmetſcher ſeinerWorte, 0  en die bezüglichen Ausſprüche des Herrn

3 Da der Herr Profeſſor der Dogmatik durch Krank—
heit gehindert den Pfarrkonkurs abzuhalten, können wir
die dabei gegebenen Fraͤgen, die un nach dem Wortlaute
nich bekannt ſind, naͤch Hörenſagen beantworten.
Hinſichtlich der ritten Frage: de indulgentiis verweiſen wir
auf den Jahrgang 852 unſerer Zeitſchrift 335

2 Uper hane petram gedificabo Ecelesiam MEamn
18. Amen dico vObis, quaecumque alligavée-ritis terram, erun ligata E In COelO: et AuneumguesOlveritis terram, TUlI soluta 1II oelo.
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auch nie anders verſtanden. Von dieſer Idee eines
geiſtigen Reiches Gottes auf Erden geleitet, gründeten
ſie überall, wo der Same der göttlichen Erbarmun—
gen ein gedeihliches Erdreich and, eigene religiöſe
Körperſchaften und Gemeinden, welche, mochten ſie
räumlich voneinander noch ſo entfernt ſein, durch einen
gemeinſamen Lehrbegriff, einen gemeinſamen Kult und
eine gemeinſame Verfaſſung geiſtig verbunden lieben
und ſich als Glieder jenes großen Leibes fühlten,
deſſen Haupt Chriſtus iſt U in allen Schriften
der Apoſtel ſpricht ſich dieſe Idee klar aus und die
ſelben, wie die Geſch

E ihrer Thätigkeit, liefern uns
zahlreiche Beweiſe, daß ſie unabläſſig bemüht aren,
die Stiftung des Herrn als eine beſonderte nach
Innen zu organiſiren und nach Außen zu befe⸗
ſtigen

Wenn 8 nun der ausdrückliche, von hm ſelbſt
und ſeinen Apoſteln ezeugte, des menſchgewor⸗
denen Gottesſohnes war, eine eigene II zu ſtiften,
ſo mußte auch dafür Vorſorge getroffen werden, daß
man ſie nicht ⁰ von en früheren Religionsge⸗
ſe

aften, ſondern auch von allen ſpäteren, aus Un
verſtand und menſchlicher osheit entſtandenen ereini⸗
gu  I die ſich mit dem Namen der wahren
Kirche brüſten und deren ſich anmaſſen wollten,
zu unterſcheiden im Stande ſei Es kann aAber dieß
uur durch beſtimmte, der wahren Kirche ganz eigene,
ihr ſowohl der Natur der Sache nach, als dem klar
ausgeſprochenen göttlichen Willen gemäß zukommende,
charakteriſtiſche Eigenſchaften oder Merkmale geſchehen.
Das Vorhandenſein oder die Abweſenheit dieſer erk
male iſt das Kriterium, nach welchem ſich die An  2
ſprüche, welche die verſchiedenen chriſtlichen Religions⸗
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geſellſchaften auf den Beſitz des wahren Ind
Chriſtenthumes machen, von ſelber entſcheiden.

Die Kirche hat dieß Kriterium 1 dem Sym⸗
bolum Nicaeno—Konſtantinopolitanum dogmatiſch for⸗
mulirt mi den Worten „Credo III anebham;,

ManCatholream 1 AρPOSHFOUISam Hecleslain
kann die beiden erſten Merkmale als innere, die beiden
letzteren als äußere, charakteriſtiſche Eigenſchaften der
Kirche bezeichnen

Die Unitas CEdCleési erſchöpft ſich aber nicht in
ener äußeren Einheit ſie fordert auch ene ).
ſie verlangt Einigkeit (ES liegt dieß IM der Na⸗
tur der ache Einheit ohne Einigkeit kann keine
Geſellſchaft bilden, ſondern I Aggregat von
Individuen; eS fehlt ihr jenes verbindende Element
welches allein Iu gemeinſamen Zwecken und Intereſſen
ieg Die Einheit iſt eben emn Leichnam, der
noch nicht n Verweſung übergegangen, erſt die Einig⸗
keit iſt die Seele welche die Wärme es Lebens
dieſen eih ergießt und ſeine Thätigkeit nach Außen

Demnach hat ſich die Kirche darzuſtellen als
emne Einigkeit der Seelen und als Einheit der
Körper als der Gemeinſamkeit V  s Glaubens
und der Liebe IM gleichen Bekenntniſſe als Eerne

der Theilnahme an den durch Chriſtus uns wor
benen Gnaden und Heilmitteln M der Einheit des
Kultus und als In der gemeinſamen Unterwer  —  —
ung unter em rechtmäßigen Hirten, hauptſächlich
Unter dem ab alſo M der Einheit des Amtes

Schon ama wo der Herr das erſtemal von
der Gründung ſeiner Ir ſpricht eutet Er an, daß
Einheit und Einigkeit nter die Lebensbedingungen
ſeiner Stiftung gehören Wenn en bei Matthäus 16
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ſagt: „Auf dieſen Felſen will meine Ir

bauen,“ ſo ſpielt offenbar auf die hon beſte
hende jüdiſche Ir an, die ſich als eine Einheit
der Körper Ur ihre Ausſchließlichkeit, als eine Einig⸗
keit der Seelen durch ihre gemeinſchaftlichen Intereſſen
erwies.) Daß ſeine 1 m gewiſſen Sinne eine
Vervollkommnung, eine Vergeiſtigung, eine Verklä
7 der endliche Ausbau der vorbildlichen jüdiſchen
Kirche, die ſich, wie wir eben gehört  aben, als
Einheit und Einigkeit repräſentirte, ſein ollte,

klar vor Pilatus aus, da Er auf deſſen Anfrage
antwortete „Mein Reich iſt nicht dieſer
Wenn mein Reich von dieſer zelt wäre,  * ſ˙ würden
wo meine Diener ſtreiten, daß ich den Juden nicht
überliefert würde. Da Pilatus zu ihm Alſo
biſt du ein König? Jeſus antwortete: du ſagſt e8,
bin ern König. bin azu gekommen, daß der
Wahrheit Zeugniß gebe Wer immer aus der Wahr⸗
heit iſt, der höret meine Stimme.“ Joh 1 36
3 Chriſtus läugnet alſo nicht, daß eine Kirche,
ein Cl auf Erden ſtiften volle „ich bin ein
König,“ aber ſein Reich ſei ein vollkommneres und
geiſtigeres (nicht „on dieſer E als die Uden
wollten, denn verſuchten ſie ihn nicht 3u tödten;
ein Merkmal auch dieſes Reiches ſei die Einigkeit, denn
alle Mitglieder desſelben „hörten Seine Stimme.“
In den herrlichen Gleichniſſen von dem guten Hirten
und dem Weinſtocke bei Joh 1  7 1—17 und 15, 1—6

1 Die Septuaginta braucht das Wort: SVπνNEGG manch—
mal ſynonym manchmal in Verbindung mit CVYIVYOVYV, mei—
ſtens aber 1  1 der Bedeutung des Volkes Gottes. Drei Apo  2
ogetik 106
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etont eELr vor llem die Einheit und Einigkeit der
Kirche und ſpricht Am Schluſſe des erſteren die
ſich are Weiſſagung aus ſet Ovile Et

pastor. Sein letztes, ſein hoheprieſterliches,
Gebet fleht Udlich für die werdende Kirche um
dringender, al teſe Gabe „Non Pro 618
tantum; 860 Ch DTO eis; qui Creditur! sunt per verbum
EOruILI In ne Ut Omnmes Sinb, sicut 1 Pater
IN 66 C80 111 te, V Ps˙ I nobis Inuln

Ssint; t Credat mundus; qui2 1¹1 misisti. Et E80
Claritatlem; gualn eGdistt unhi; dedi C8S 16 SUnt Unuim,
Sieut 0  8 hnulmn sunnss.“ Joan. 755 20— 22

Hat der Herr E im Allgemeinen Einheit ind
Einigkeit als Lebenshedingungen ſeines Reiches aufge⸗
ſtellt, 10 8 ebenſowenig an Ausſprüchen von ſeiner
Seite, die ein gemeinſames Bekenntniß, einen gemein⸗
ſamen Kult und die Unterwerfung Inter ein gemein⸗
ſames Oberhaupt den Gliede  * der Kirche fordern.

Das Evangelium, die Geſammtbotſchaft
ſeines Heiles, ſoll L Kreatur geprediget wer
den, 0 28, 2 eine Apoſtel Ind Jünger ſoll

—
ten hingehen n die ganze ud 8.— Alles hal⸗
ten lehren, 00 er ihnen befohlen habe, 0 28,
19, 2 alle Kreatur aber ſei der ſtreng

—
ſten Verantwortung, Unter der unabwendharen Gefahr
ihres Seelenheiles, verbunden, dieſe ihre Geſammtbot⸗
ſchaft läubig anzunehmen, denn UUur, wer
glaube und getauft ſei, würde ſelig, aber nich
glaube, würde verworfen werden, Mark 16, O,
wer ſie,‚ die Apoſtel, höre, höre ihn, wer ſie Ver
achte, verachte ihn, Uk. 1 1 die Obliegenheit
und die Sendung, ieſe Geſammtbotſchaft des Heiles

verkündigen und die Verpflichtung der Gläubigen,



336 Pfarrkonkursfragen
ſie u ihrer vollen Ausdehnung anzunehmen, beruhe
aber nicht bloß auf ihnen ſondern würde von ihm
durch ihre legitimen Nachfolger vermittelt werden bis
an das nde der Tag „Siehe ich bin bei euch bis
an das N der Welt.“ Matth CES gäbe

Euin welches alle übrigen ſich ſchließe,
0 22, 37 und die Befolgung dieſes enmen Ge  V
botes wäre  ¹ eben das Kennzeichen ſeiner Jüngerſchaft
Joh 1 34, 35

Nicht minder verkündigt der Heiland die Einheit
des Kultus M ſeiner I Es komme die Stunde,
wo ſie, weder auf dem Berge (Garizim), noch
à U Jeruſalem, den Vater anbeten würden; eS
komme die Stunde un — lei ſchon da, Wo die wah
2—  — Anbeter den Vat  4 III E und der
Wahrheit anbeten; denn auch der Vater wolle

Anbeter, Joh CTi Gnade Aund
das ewige V  eben vürde ſeinen Anhängern durch
die Theilnahme au und denſelben Kultushand
lungen vermittelt, ＋ Wer ſich taufen ließe, pvürde
elig, ＋ Mark 1 16 und „Wenn ſie das Fleiſch des
Menſchenſohnes nicht äſſen Ind ſein Blut nicht trän  2  —  —
ken, ſo würden ſie das Leben nicht Iu ihnen haben,“
2  (  oh 6, 54  — 4 E eu als Centrum aller
Gnadenerweiſe Gottes ſollten ſie feiern: „Dieß thut
zu mennen Andenken wie ſchon Malachias geweißagt,
daß die er des alten Bundes abgeſchafft un an
ihrer Statt ern rei  Ies er dargebracht werden
würde

Die Einheit des Amtes ſpricht aus wo
auf Eine Perſönlichkeit auf etrus ſeine Kirche
au Matth 16 demſelben beſonderer
. die Binde  —  2 Ind Löſegewalt überträgt 0
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16, ihm aufträgt, ſeine rüder U ſtärken, Ink.
22, 325 ſeine Schafe und Lämmer zu weiden, Joh21, 16—17 und die Unterwerfung Unter dem ein⸗
heitlichen Willen der Ir als Kriterium ſeiner V.  —
gerſchaft aufſtellt: „Sl autem celesiam 110U audierit,
Sit tibi, sieut ethnicus t publicanus.“ Matth. 18, 17

atürli lag den Apoſteln nichts näher am Her
zen, als die orge, dieſen ſo lar ausgeſprochenenWillen des menſchgewordenen Gottesſohnes zu ver
wirklichen. Ueberall dringen — auf Einheit des Be⸗
kenntniſſes; Paulus wundert ſich, daß ſich die Galater
10 bald abwenden laſſen von dem, der ſie V  ur Hnade
Chriſti berufen hat, zu inem andern Evangelium, a
eS doch fein anderes, ſondern einige Menſchen
gebe, die ſie verwirren und das Evangelium Chriſti
zu verkehren ſuchen; aber wenn auch er oder ein
Engel von Himmel ihnen ein anderes Evangelium
verkündigte, als Er ihnen verkündiget habe, 9 0  en
ſie beide erflucht ſein 38 Galat. 1, 6 —8, er bvarnt
die Römer, daß ſie ſich in nehmen 0 denen,

Trennung und Aergerniſſe anrichten wider die
Lehre, die ſie gelernt haben un befiehlt ihnen, die⸗
ſelben 3u meiden, Röm. 16, 1  7 er aAdelt auf das
ernſteſte die Korinther weil Streitigkeiten inter
ihnen waären un der eine age, X ſei des Paulus,
der andere, Er ſei des Cephas, der andere, Cr
222

ſe des Apollo un wieder ein anderer u ſei
Chriſti, als bb Chriſtus getheilt ſei Kor. 1,
11—13 minderes Gewicht legen ſie auf
die Einheit des Ultu Die erſten Chriſten Her
harren in der Gemeinſamkeit des Gebetes Un 8
Brodbrechens Apoſtelg , 46 An Paulus warnt
ängſtlich Die Galater vor jeder auch ſchein-

22
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baren Theilnahme an einem anderen Kulte: 77  lehe
ich Paulus ſage euch Wenn ihr euch beſchneiden
laſſet, ſo wird Chriſtus euch nichts nützen“ Gal. 5,

Wenn auch das Hirtenamt der 1 verſchie

—
ene Grade und Abſtufungen abe, ſo habe E8 doch
ſeinen gemeinſamen Urſprung Iu dem, welcher
hinauffuhr über alle Himmel, damit er Alles erfüllete,
der ſelbſt Einige zu Apoſteln, einige zu Propheten,
einige zu Evangeliſten, einige aber Hirten und
Lehrern verordnet .„  2. die Vervollkommnung der Hei  —
ligen, Lb

ſur die Ausübung des Dienſtes, =DNN  —  r die Er
bauung V  8 Leibes Chriſti: 3 wir alle zuſammenge—⸗
langen zur Einheit Glaubens un der Erkenntniß
des Sohnes Gottes, zur vollkommenen Mannheit,
zum Maaße des vollen Alters Chriſti: damit wir nicht
wie Kinder ſeien, die, wie Meereswellen hin und her
fluthen un von jedem Winde der Lehre hin  — und
hergetrieben werden durch Schalkheit der enſchen,
durch die argliſtigen Kunſtgriffe der Verführung zum
Irrthum: ſondern daß wir Wahrheit üben I Liebe
und zunehmen in allen Stücken in ihm, der das
Haupt iſt, Chriſtus, 4, 10— 15 darum varnt
auch Paulus die Aelteſten der Gemeinde zu Epheſus,
daß Acht haben auf ſich und auf die ganze Heerde,
n der ſie der heilige ¹ zu Biſchöfen geſetzt hat,
die Kirche Gottes regieren, die Er mit ſeinem Ute
ſich erworben, denn wiſſe, daß nach ſeiner Abreiſe
reißende Wölfe Inter ſie kommen, die der Heerde nicht
chonen und daß aus ihnen lb Männer
würden, die Verkehrtes reden verden, die Jünger

ſich wegzuziehen. Apoſtelg. 20, 28— 30 Paulus
ennt auch das hriſto geſetzte 6Gentrunn unitatis,
denn er geht, wie rGalat 1, —.— nachdem
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E ſich N der ſtillen Zurückgezogenheit Arabiens auf
ſeine weltumfaſſende Sendung vorbereitet, ehe er die⸗

antritt, nach Jeruſalem M den Petrus zu
nd bleibt bei ihm fünfzehn Tage

Wir würden das uns vorgeſteckte Ziel Überͤ⸗
ſchreiten, wenn auch die ſchlagendſten Aus⸗
prüche der Väter, denen ſie die Einbeit des Be
kenntniſſes, des Kultus und Amtes als ſicheres Kri⸗
terium der wahren II Chriſti aufſtellen anzufüh
ren gedächten Es anzudeuten, was man n
der nachapoſtoliſchen Zeit, alſo in jenen Tagen, wo
gewiß das Chriſtenthum feiner urſprünglichen Rein⸗
heit Ind n  ei geblüht die Einheit der Ir be

„Wer ‚  M  N Glaubensmeinung wan
delt,“ chreibt Ignatius an die Kirche zu Phila  —
delphia, I„ m Erlöſungswerke nicht mitbegriffen
Seid daher bedacht Ein und 0  e Abendmal mit⸗
einander zu ſei

5 denn e8 iſt Ein I unſers
Herrn Jeſu Chriſti Ein Kelch zur Theilnahme
an ſeinem Blute, Ein Iltar, 0 wie Iu Biſchof mi
der Verſammlung der Prieſter nd der Diakonen, lel

Mitknechten,  u.  7 damit alles vas —  2.—— umer thut,
nach Gottes 1  en geſchehe“ (Cap 4. „Darauf
heharre aber unverrück 74 ſagt Polykarpus un
olget em Bei ſ. piele des Herrn feſt und unveränder⸗
lich IM Glauben Liebet die Brüderſchaft und euch
ſelbſt N gegenſeitiger Einigkeit“ ( 10. Clemens
von Rom aber warnt uim erſten Briefe (Cap —

Korinther, aß ihnen 10 nicht die E zahlreichen
Wohlthaten Gottes zur Verdammung gereichen, venn
ſie UI enen emer würdigen Wandel führen und I

Eintracht das Gute un vor ſeinem Angeſichte das
Wohlgefällige Iu Erfüllung hringen.“

2
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Der oli Einheit reten Edie Ha

reſie und das Schisma Durch die erſtere ſchreibt
1llitur unitas idei,Ambroſius: Ur das etztere ad-

imitur cCharitatis 86u COmtmulronl8
Die Einwürfe, welche man wider dieß Charak  2  —

teriſtikum unſerer Ir zu machen pflegt, ſind von
keinem Gewicht Man i aus der Geſch
beweiſen, daß die Ir S keiner Zeit éwe⸗
ſen und ru dadurch den gewichtigſten Zeugen T
ſich ſelber auf, weil eben die daß
die Kirche, ſeit ſie beſteh ohne onung, mi
bittlichem Ernſte jede ihr fremde Element ausgeſchie⸗—
den habe oder erſa in Lächerliche, Wie der Eng⸗
ander wW El der unter andern Beweiſen wider die
katholiſche Einheit nich die zwiſchen den
Thomiſten und Scotiſten, ſondern auch den Umſtan
zur Sprache bringt daß Einige (Mönche) das Haupt
ganz, die Anderen aber uur 9 geſchoren trügen;
daß die Einen Faſten die anderen aber Fleiſch⸗
peiſen äſſen; daß Einige mi Stricke ſich gur⸗

Andere aber ni daß Einige ſich weiß An  —
dere aber chwarz kleideten ieſe geiſtreiche
Argumentation ſchließt er mi den höchſt liebevollen
Worten „Niemals ſind die Katholiken untereinander

geweſen als eS ſich darum Handelt
Chriſtus zu verfolgen; dann ſind ſie voll⸗

kommen II Eintracht, wie einſt die Phariſäer und
Sadducäer, oder Herodes Ind Pilatus.“ Ein aka⸗
tholiſcher eologe jener Nation, die ſich bisweilen

Ungeheuerlichkeiten beſonders gefällt, Vinet,
chreibt ogar „Man hat viel von der proteſtantiſchen

Anarchie geredet; aber die proteſtantiſche Ein
heit iſt es, der hätte reden ſollen. Die
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ſchlagende Uebereinſtimmung 11 E zwiſchen
den Glaubensbekenntniſſen der verſchiedenen proteſtan⸗
tiſchen Kirchen herrſcht, dieſe Uebereinſtimmung, in der
Freiheit entſtanden, eren wirklichen Beſtand ſie dar⸗
thut, ieſe Uebereinſtimmung iſt die wahre Ein⸗
heit, 9dvon welcher der Katholieismus nur den ern
ar,“ während der Genfer Paſtor An Iin der
römiſchen Ir allerdings eine Einheit findet; aber
nUur „die Willenseinheit der Teufel, die Einheit der
Finſterniſſe“ U. Die wahre Einheit iſt,
Geſchreies Ungeachtet, Uur In der ir zu nden,
weil nur ſie das Prinzip der Autorität bewahrt, aus
dem die Einheit des Glaubens und der Gemeinſchaft

Es geht ieß aus demvon ſelber erwächst.
Weſen der Lehrſtreitigkeiten hervor, die in ihrem
Schooße entſtehen. Sie beginnen allzeit da, wo die
von der Ir geſetzte Autorität ſich endet Veide
Parteien berufen ſich auf die von der IX chon
ſormulirten Dogmen, als den feſten, unerſchütterlichen
Grund, außer welchem 8 keine höhere ahrhei mehr
gibt und all' der Aufwand ihres Scharfſinnes zie ur
dahin, zu beweiſen, daß ihre nit mit der Kirchenlehre
inniger tübereinſtimme, als die des Gegners 18 der
Einheit de  aubens entſpringt aber nothwendig die
der *  V  iebe, der Gemeinſchaft, des Amtes von ſelber.

77 Das weſentlicheEinheit iſt ber Wahrheit.
Merkmal der Wahrheit,“ ſagt der geiſtvolle Proteſtant

Guizot, „was auch zugleich deren höchſtes Band für
die Geſellſchaft ausmacht, iſt die Einheit.“
2) Von der immerwährenden Virginität

der eligſten un
Eine ſinnige Legende erzaͤhlt daß ein gelehrte
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Theologe, welcher nit der ewigen Virginität Mariens
ſich nicht zurechtzufinden wußte, zu dem ſeligenAegi⸗
18, enem der erſten Gefährten des heiligen ranz
9on Aſſiſi, gewandert ſei, ſich bei ihm atl
olen Der Selige ege  e ihm auf albem Wege
und ehe der Doktor noch ein Wort hervorzubringen
m Stande iſt, ſtößt Aegidius mit ſeinem Stabe auf
die und ſpricht „Mein Bruder, zweifle nicht!
Mariad iſt Jungfrau vor der Geburt!“ nd auf dieſe
Worte orie ſogleich ene errliche ie aus der
Tde hervor. Aegidius aber ſtößt zum zweitenmale
auf die rde und ſpricht „Mein Bruder zweifle nicht!
Maria iſt eine Jungfrau H der Gebürt!“ U aber⸗
mal eig eine wunderſchöne ilie aus dem oden
Zum drittenmale thut Aegidius dasſelbe Und ſprach
„Mein Bruder, zweifle nicht! Maria iſt Jungfrau
nach der Geburt. 74 U die dritte ilie entkeimt
in ihrer unbefleckten önhei dem mütterlichen
Schooße der Tde In dieſe liebliche Sage kleidete
das fromme Alterthum unſere ein, welche die
Schule MN dem Satze Mari3 VITgO ante Partum,
Darku Et 5o8 Parlum formulirt hat, die Kirche aber
in hren liturgiſchen Büchern mit den Worten: „Maria
Ig Concepit, péperit, VrgO 1II aeVUm Perman⸗-
sib,* ausſpricht.

e heilige Schrift ſte dieß Dogma auſ
„Als ſeine Mutter Maria mit Joſeph vermähle war, 77

ſchreibt Matthäus 1, * „fand ehe ſie zuſam⸗
menkamen, daß .— empfaͤngen hatte von dein hei⸗
igen Geiſte. 70 Und V 20, erzählt er, daß, ihrendJoſeph mit dem Gedanken Umging, eine Verlobte
eimlich zu entlaſſen, demſelben mn Schlafe ein Engel
erſchienen ſei und geſprochen habe 5

oſeph S⁰
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Davids fürchte dich nicht Maria dein Weib zu dir
zu nehmen denn vd mn ihr er worden, iſt vonn

heiligen Geiſte 76 Maria ezen ihre Virgini⸗—
tät bei Lukas 1, 77  1e wird dieß geſchehen, da
ich keinen Mann erkenne?“

„Siehe die Jung⸗n Iſaias 0  6 geweißagt:
fran Dir empfangen und Einen ohn gebären und
einen Namen wird man Enimanuel nennen.“ 7,
Matthäus oder Gabriel beziehen ſich ausdrücklich auf
dieſes Vatieinium Matth Die Einwürfe, die
man wider ſelbes zu machen eg ſind unſchwer zu
en Hieronymus deſſen umfaſſende Kenntniß der
hebräiſchen Sprache Niemand anzutaſten hat
den läſternden Rabbinen ängſt un genugſam nachge⸗
wieſen daß das V  ort „Almah“ Iu der hebräiſchen

nie enemSprache ausſchließlich für reine
Manne berührte, Jungfrau gebraucht werde Er
hnen aus ihrem und dem puniſchen Idiom daß die
Alten enne Jungfrau IM gewöhnlichen inne ſtets
m dem Worte „b'tulah“ bezeichnen während „Alnnah“

auf verborgene, gehaltene, Jungfrau,
die nich einmal den Blicken der Männer ausgeſetzt
vurde ſondern die ihre Eltern mi großer Vorſicht
bewahrten, angewendet wird Lib III Lxpos 3
Wenn ferner behauptet, Iſaias eſage nicht daß

Jungfrau empfangen un Jungfrau bleiben ſon
dern daß Frauensperſon, velche Jungfrai War
ſich verehlichen und empfangen werde, 0 hat man

Denndamit den Sinn des entſtellt
dieß ware 10 doch kein Wunder und fein Zeichen,
während der Prophet ausdrücklich bemerkt „darum
vir der err ſe euch enn Zeichen geben Siehe
eine Jungfrau“ U —. „Quoniain aAutent Praemktitur
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10 Propheta;, dabit dominus ipse vObis signum; ſchreibt
Hieronymus: LOVUIMNn debet 88806 atque mirabile. Si autem
juvencula vel puella, Ul Judaei volunt eh non Mgo
Parlat, quale signum poterit appellari, CUmn hoe HOmen
aetatis Sib, 0O1I integritatis? Ibich Man hat die
Schwäche dieſes Einwurfes el gefühlt und daher
geſagt, es beziehe ſich die Weiſſagung auf die Ge⸗
mahlin des Königs Achaz und deren Sohn Ezechiags.
Aus den Worten V  eS Propheten geht jedo klar her
vor, daß dieß Vatieinium zu der Zeit gethan, als
Achaz hon auf dem Throne ſaß un war aber
Ezechias, als Achaz nig vurde, zum Wenigſten
nenn ahre alt Man verſuchte daher der Stelle auf
eine andere Weiſe beizukommen, indem nan ragte,
wie die Geburt des Meſſias aus einer Jungfrau *  für
93 ein eichen ſein könnte, da ſie ſich erſt acht⸗
hundert Jahre nach ſeiner Regierung ereignete? CS
purde dabei nur außer gelaſſen, daß e8 ſich
keineswegs mehr ein Zeichen für 943 handelte,
der Asſelbe verſchmäht: 1 will keines begehren und
den Herrn nicht verſuchen“ ſondern m ein
Zeichen .—  —  — das Haus Davids: „So ore denn ihr

Hauſe Davids! eS euch zu wenig, Menſchen
zuů ermüden, daß ihr auch meinen btt ermüdet?
arun wird der Herr ſelbſt euch ein Zeichen geben“
U Ww Nun beſtand aber das Haus David zur
eit der Geburt des Weltheilandes noch, da 10 der
Herr ſelber ans ihm ſtammte. Man hat endlich die

auf die Gattin des Propheten ſelber anwenden
wollen un dabei vergeſſen, daß ſie weder eine ung  —
frau war, noch einen ohn geboren habe, der ein
„Emmanuel“ War bder dieſen Namen führte. Zudem
ſpricht für die Richtigkeit der kirchlichen Auffaßung
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der übereinſtimmende Glaube er Völker Beinahe
in allen Religionsſyſtemen des Alterthums nden wir
die Erwartung ausgeſprochen, daß derjenige von einer
Jungfrau geboren werden würde, dem das Heil
der und die Befreiung aus ihren unſeligen Zu-
ſtänden ðu en ſteht Es iſt dieſer übereinſtim⸗
mende Glaube eben ein Lichtſtrahl der göttlichen Ur
offenbarung, welchen ſelbſt die Finſterniſſe des Hei⸗—
denthumes nicht zu verlöſchen vermochten.

Die Unbefleckte ilie, der Prophet in
ſeinem erhabenen eſichte geſchaut ſie blühte auf,
als die Fülle der Zeiten erſchien. Die Legende eLr⸗

30 wie Maria in früher Jugend chon 9von ihren
Eltern uin den empe geführt worden ———  .— und als
Tempeljungfrau oder Hierodule das Gelübde der ewi⸗
gen Reinheit abgelegt habe Wj  le viel etwa an dieſer
Erzählung poetiſcher Ausſchmückung zu verdanken ſei,
aſſen wir füglich dahingeſtellt; die Thatſache
daß nämlich Maria dieß Gelübde abgelegt un ihr
Leben lang bewahrt habe, wird von allen  Vätern
Ongenommen. Die nrede, daß dieß den hebräiſchen
Sitten durchaus widerſtrebe, hat der große Augu⸗
ſtinus bedacht, venn er ſchreibt: Profeeto 0II diceret.
Quomodo fieb istud, quoniam virum 0OHN 08CO,
nis Deo virginem ante vOvisset; 8ed quia hOE
Israehtarum noOres dhue recusabant, desponsata 68
Viro justo, NON Violenter ablaturo; Sed potius COntra
violentos Custodituro; quod 60 Jam VOVerab (de Sant.
VIrg. I IV.) Damit iſt uglei allen Folgerungen
egegnet, die man aus der chon ſtattgefundenen V  der  2  2
obung oder Vermählung Mariens mit Joſeph zu zie⸗
hen verſuchen möchte. Hätte T. nicht ewige Jung⸗
fräulichkeit gelobt und ihr Gelübde 5 halten ſich
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vorgenommen, ſo wäre ihr Staunen U  **  ber die Bot⸗

des Engels und ihre Frage „Quomodo ſiet
1Istud VITU!m —10 Cognosco?“ völlig unerklärlich
Einer ſchon Vermählten oder doch binnen Kurzem Iu

dieß Verhältniß Tretenden, önnte e doch nicht
derbar erſcheinen, daß ſie Mutter werden ſollte
ſie nicht ihre Jungfräulichkeit bis dahin bewahrt ind
auch Zukunft zu bewaͤhren mĩm inne gehabt e
„Haec gitur Ariae verba,6 ſchreibt Gregor Nyſſa,
„Indiéium sunt EOrum; 4guae treaetahat mentis A-

AMN CaunSa Copulae conjugalis Joseph des-
OSAFI voluisset, admiratione duceta Est; dunn
SIbI Darratur Conceptio? Cum HINIPTUAIN 1P82 praestola-
retur ad tempus EeHHiei mater uxta legis natüram
Die Gründe, aus denen Maria, obwohl ſie durch
das elu der Jungfräulichkeit gebunden In
emn bräutliches Verhältni zu Joſeph trat beziehen
ſich auf die göttliche Heilsökonomie Es ſollte ur
dieſes Verhältniß ihre und 1e Sohnes Abſtammung
aus dem königlichen Geſchlechte avids über allen
Zweifel erhoben, für ihre Ehre efoörgt, Mu oſeph
einZeuge und Beſchützer ihrer Reinheit und Keuſch⸗
heit gewonnen ud endlich, wie Ignatius Martyr,
bemerkt, durch dieſe Stellung die Geburt des Welt—
erlöſers dem Fürſten der Finſterniß verborgen verden

Soj war unſterbliche Moment herangekom—
men, wo das reintſte Gefäß, das auf Erden 8e⸗
weilt, gewürdiget wurde, den Sohn des lebendigen
Gottes zu empfangen, im eminenteſten inne elne
SOOOOEα zu werden. Im ſelben Augenblicke, das
demüthige: „Flat“ ihrer Lippe K, die
Inkarnation vollbracht, war ſie Mutter Daß dieß
und —  I darauffolgende Geburt des Heilandes die



Pfarrkonkursfragen 347

Virginitäͤt arien nicht verletzte, iſt ſo Flar ind
ſelbſtverſtändlich, daß der 0 Verſuch eines Bewei⸗
ſes einem chriſtlichen Herzen kränkend erſcheinen müßte.
„Dieſer Sonnenſtrahl mm die Kirche,“ ſagt
E Jeimne, „und geht durch ein rothes Glas oder eine
rothe Scheibe; wie iſt dieſe Scheibe eingegan⸗—
gen? Ich weiß 8 nicht Doch iſt beides gewi Er
iſt hineingegangen, ohne zu öffnen, er iſt hinausge⸗
gangen, ohne die Scheibe zu zerbrechen, ohne ſie zu Ler
letzen, beſchädigen. Ebenſo iſt der Sohn Gottes
in dieſe Welt gekommen nd durch den gebenedeiten
Leib Mariens Wenn der Strahl das Glas
durchdringt, ma er 8 hoͤner, heller, ſchimmern⸗
der alſo nachte auch riſtu den jungfräulichen
Leib Mariens reiner, heiliger, vollkommener Was
that der Strahl dem Glaſe? Er entlehnte emn

98wenig Röthe, womit hn das Glas bekleidete.
hat Chriſtus em eibe Mariens gethan? Er 30g
einen menſchlichen eib a ward Men die Jung⸗
frau bekleidete ihn mit unferer Menſchheit. Indem
der Strahl die Röthe vom Glas entlehnte, benahm
er ihm die arbe nicht; Chriſtus entlehnte unſere
menſchliche Natur, ohne der Maria Schaden zuzufü⸗
gen. CEs iſt in dieſem arten Gleichniſſe nur ausge⸗
ſprochen, vas die Kirche in ihrer Antiphone: „Rubum,
m videéat Moyses incombustum; conservatam 4810
Vnnunls [uam lauldahilem Virgimitatem; Dei enttrix mter-
cede Pro nobis“ auf einen kürzeren Ausdruck gebracht
hat De VIS perversitatis; ſchreibt Ambroſius, Pl 0—
duntur dicere: Virgo Concepit; 8e HOn VITgO
pavit. Haec est VI)ZO; quae Uter0 conéepit, VII 800
que péperit Hlhum Suum S16 Eenmmn Seriptum SS8t
Eéce Virgo 1II 0 cCipiet I. D  16 filiüm Non
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cOoncepturam tantummodoj Virgnem, Sed et Pa-

rituram VIgMmem dixit (ad Siric. Pap.) Und das Kon⸗
zilium von Chaleedon ſich dahin aus Concep-
1us sb de Spiritu Sancfo I1Htra Uterum matris VITSGIms,
guae Mum Salva Virginitate edidit, quemadmodum Salva
Virginitate concepit.

Ferners iſt der Gedanke, daß Maria, nachdem
einmal die Inkarnation des göttlichen Wortes ihr
vollzogen worden war, ni auch die Virginität bis

ihr Lebensende bewahrt habe, für jede riſtliche
Die Einreden, deremüth höchſt verletzend

rohe Unglaube dieſer Beziehung aufbringt ſind
auf dem des Unverſtandes gewachſen So be
ruft man ſich auf Matthäus nOl CO8n08
cebat 82  — donece HeperI fhum primogemtum
und vergißt dabei den Sprachgebrauch der Hebräer
überhaupt und den der Schrift insbeſondere mMm das
uge zu en U8 dem noOn Cognoscebat
folg noch ange nicht das cognoscebat PpOSbea

erit hon Hieronymus hat dieß vielen
Parallelſtellen gegen Helvidius nachgewieſen „Salvator

evangelio“ hrei E (alt.) 86606 vobiscum
4d COnsummationem saeculi, E“gO post COn-

summationem sSaecuh discipulis abscedet? 20
Stolus: Oportet Mum TEBnare, donee pona nimlCOS
8U edibus EIUS, numquid postquam II1 8SUb pedibus

Doneeerunt, regnare Subsistet? gus dicat
Ue VIXIt, On Est hoe Oeutus nunquid Per hoe 812
nificavit Juld Post mortem e Ocutus est quod Hert
OI Poteésb? s8Summunn iStud ECQUITO; CUxr

abstinuerit Joseph 20 partus diem? Respon-
dehit utique; angelum audierat dicentem Quod

natum eSt de Spiritu sancto est Qut Ergo
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80mmo tantum credidit, Ut UXOTEIII U0OII guderet tan-
gere, hie Postquam Pastores audierat, Magos viderat,
miraculaanta COgnoverat, templum Dei; Sspiritus Sanett
sedem; domini 8Ul matreim; audehat attingéere?Auf
den Anſtand, dender Ausdruck: „PTimogenitum“ zu
ergeben ſcheint antwortet Er treffend: „Ex N autem,
g4ͥuũ¹ðẽ dieitur (ilium primogenitum) quidam Per-
Vverslssime suspicantur et alios ſHUH0os habuisse Mariam,
dicentes Prumogemtum diei, 9ul habeat et
fratres; CU Hie InOS SClipturarum Sit, Ut Primogelin-
tum IOII Vocent quein fratres sequuntur 8ed
EuINn 4ur Druinus natus Sit Uper allh.) Auch dieß

Soerwei er Helvidius durch Parallelſtellen
chreibt er ziemlich beißend: Alioquin 1101I est PTIInOD
gemtus IIISI, Juein sequunkur et ratres; tamdun
Cerdotibus Primogenita IION debentur, uamdiu C alia
Uerint Procreata Er iſt 0  l Imn vollſten Rechte,
venn anderwärts ſagt Primogenitus Christus 10II

quod alius 9081 SUuIN 8e0 quod ante SUNI

genitus Sit
ber was iſt e3 mit den Brüdern des errn,

deren Mareus aufführt Jakob Joſe,
Judas und Simon? Einmal belehrt uns enne
oberflächliche Kenntniß der Schrift daß ſie das
Wort EάLO/ fratres für nähere Verwandte ber⸗
haupt gebrauche und ann gebricht * uns keineswegs

den Aus⸗anderen Daten, welche geeignet ſind
ru „Brüder Jeſu 4. auf ſeinen richtigen Gehalt Uu⸗
rückzuführen. Allerdings erſcheinen die ede ſte⸗
henden Perſonen häufig der Geſellſchaft Mariens
allein dieß iſt lange noch kein eweis daß ſie deren
elhliche Söhne geweſen oſeph war noch vor
dem öffentlichen Auftreten des Herrn geſtorben, eſu
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und ſeine Mutter aber ſcheinen nach ſeinem Tode ihr
eigenes Hausweſen aufgegeben haben Der Herr
ſagt ausdrücklich bei 0 8, „Die Füchſe
haben Höhlen nd die ögel des Himmels Neſter;
aber der Sohn des Menſchen hat nicht, vo Er ſein
Haupt hinlege Er nahm während der drei
ſeines Lehramtes wahrſcheinlich ſeinen vorübergehenden
Aufenthalt dem Hauſe Petri zu Kapharnaum, das
daher auch ſeine Stadt genannt Dird. Maria aber
ſchloß ſich vermuthlich ener ihr ver  andten Familie
eben der der ratres Domini näher und darum
finden wWwir die letzteren E oft be ihr. Wenn 1.—.
aber ihre leiblichen Söhne 6 wären, warum
hätte der Herr Maria dem ihr und ihm N verwandt  2
ſchaftlicher Beziehung ferne ſtehenden Johannes em
pfohlen un Johannes ſie 0 dieſer Stunde
an N ſeine Obſorge genommen? E vier akobu
inor, Joſe, wahrſcheinlich derjenige, welcher mit
Mathias 1  für das Apoſtolat reif erkannt vurde un
die beiden Apoſte Judas Thaddäus Uun imon über—
lebten den Herrn und haben ſicher nicht emn E er
verdammendes Urtheil verdient, vile ſolches über
ſie dadurch ergangen wäre wenn der Heiland ihnen
die Obſorge für ihre leibliche, gemeinſame Mutter
0 nd dieſelbe enmem Fremden übertragen hätte?
In welchem verwandtſchaftlichen Verhältniſſe ſtanden
ſie nun aber zu dem Herrn? S  e waren ſeine Vettern
Nur der Curioſität halber erwähnen 7 daß Epi⸗
phanius Haer. 78 und Cyrillus von Alexandrien die
offenbar Trige Anſicht melden, da  N Joſeph, ehe V
ſich mit der heiligen Jungfrau vermählte, Witwer

Kinder beiderlei Gegeweſen und Iu früherer Ehe
ſe rzeugt habe, E daß hiemit Viere
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Halbbrüder des Herrn wären. Auf ieſ Ehre k  önnen
ſie jedo keinen Anſpruch machen. Sie ſind einfach
Söhne der ＋

Qr

i Klopas, die nach Joh 1 25
eine Schweſter der Mutter des Herrn geweſen, ˙ wie
ihr Gatte Klopas nach Hegeſipp Eus. III. 145 ein
Bruder des heiligen Joſeph var Hieronymus nennt
ihre Mutter eine matertera der ſeligſten Jungfrau.

Der Glaube au die Sempervirginität, die Aeipar⸗
thenie Mariens, vurde in der 11 ſtets feſtgehalten.
Origines 0l rklärt, daß Haeretiker dieſelb
etam hätten. Selbſt a8 Symbolum Apoſtolo⸗
ruimn bezeichnet 14 die Gottesmutter ganz beſonders
als Jungfrau. Baſilius hreibt, wie diejenigen, welche
Chriſtus lieben, s nicht einmal 5 hören ertragen,
daß die Gottesgebärerin le aufgehört habe, Jungfrau
zu ſein. Ambroſius nennt eine ſolche Behauptung
ein Sakrilegium, un Gennadius et ſie eine
Blasphemie. Wir finden auch wirklich, daß die Sem⸗
pervirginität Mariens im chriſtlichen Alterthume nur

Solchen beſtritten wurde, welche entweder am
Glauben, wie die Apollinariſten, Eunomianer (Ppessimi
Arianorum nach dem Zeugniſſe der Väter und die
Antidikomarianiten, oder an ihrem ſittlichen ehalte
Schiffbruch gelitten hatten. Zu den Letzteren gehört
Helvidius, Bonoſus, namentlich aber Jovinian, ein
verlaufener Mönch, der eigentlichen Haß gegen jede
Virginität fühlte und ſo eigentlich unſere moderne
Predigt don der Emaneipation des Fleiſches antiei⸗
irte Das *—

ſt die edle Ahnenreihe jener Weiſen un⸗

ſerer Tage, denen die immerwährende Jungfräulichkeit
der Gottesmutter eine Thorheit Uund ein Aergerniß
zumal iſt. Sowie ſie aber durch ſolche revle Be⸗
hauptung ·  N Faden der kirchlichen Ueberlieferung
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muthwillig entzweireißen und ſich, anſtatt An dieſem
ewigen Lebensſtrome, in den durchlöcherten und Ube
duftenden Ciſternen ihrer armſeligen Vernunft erlaben,
o thun 1.— auch damit und, daß ihnen kaum das
mindeſte Verſtändniß des Erlöſungswerkes überhaupt

Selbſt in dieſem nden wir die Sem⸗aufgegangen.
pervirginität Mariens begründet. Was war der Zweck
der Erlöſung? Die Regeneration der Menſchheit.
Secundum misericordiam 8Suam magnain réegeneravit 08
12 spem VIVam; chreibt der Apoſtelfürſt (1 Petr 1,
Darum trug der X  er die mögliche menſchliche
Vollkommenheit an ſich, un an Gott, der en
geworden, zu lehren, wie der Menſch ſich ott annä—
ern E  onne.  A Er ſelber ſagt bin der Weg, die
Wahrheit und das Leben. Wer mir nachfolgt, der
vandelt U In Finſterniſſen, ſondern wir das Licht
des Lebens haben Joh 1  4, N 8, 12) Illein
die menſchliche Natur ebD Vor der R

—.—

—

eſengröße der
Aufgabe zurück, die Heiligkeit eines Menſchen nachzu⸗
ahmen, der ott iſt Mußte 10 el der deeidirteſte
Unglaube eingeſtehen: „Wenn das Leben und der
Tod des Sokrates einem Weiſen angemeſſen ſind, ſo
zeugt das Leben und der Tod Jeſu on einem

e“ (Rouſſeau). Wie Uun der Menſch die⸗
ſer Aufgabe genügen und namentlich das Weib, wel—
ches durch die Folgen der Sünde ſo ſehr gelitten hatte,
daß eS beinahe im ganzen heidniſchen Alterthume auf
der tiefſten Stufe der Verdorbenheit ſtand?

Es mußte dem Menſchen In einem lebendigen
Bilde die Möglichkeit gezeigt werden, ſeine Beſtim⸗
mung realiſiren. Nicht bloß an einer unerſchaffe—
nen, auch an einer geſchaffenen, Natur mußte ſich das

der Heiligkeit darſtellen deſſen der Menſ
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fähig iſt So iſt Maria, wie Nikolas (die Zungfrau
Maria und der e an S 407 U be
merkt 5„ein univerſelles Geſchoͤpf, das der menſchli⸗
chen Natur zum Muſter und zum Uebergange e

ſi aus ihrem abgefallenen Zuſtande Ur die
Nachahmung Marias zu Jeſus riſtu zů erheben,
wie ſie 2 zu ott rhebt durch die Nachahmung
eſu riſti 7

Hatte ſich enner der menſchgewordene Sohn
Gottes durch die Eir  2/ ihm inwohnende, Kraft 5  1

ſo anbetungswürdigen Stufe der Heiligkeit er

0  en ſo mußte der Ohnmacht der menſchlichen Natur
erſt gezeigt werden, welche Wirkſamkeit der Beiſtand
Gottes zu äußern vermöge, ſie zu heiligen Das
geſchah INu Maria. Sie a8 erſte Muſter deſſen,
was IU ener celé IU wirken vermag, das erſte
Meiſterwerk ſeiner Gnade.

Das C insbeſondere hat (ne doppelte Be⸗
ſtimmung, welche der gefallenen Natut völlig Uundereln—
bar dieſcheint Reinigkeit ihre höchſte Zierde,
zu bewahren und doch as Geſchlecht fortzuſetzen
Die Jungfrau⸗Mutter ſt bas höchſte deal eines
heiligen des heiligſten W  eihe In Maria vurde
＋ ns gegeben CeeEvit Dartit ſchreibt Sankt
Fulgentius integritas Dobius Jualn deerevit 66 VIITS=

ginitas ampliata 686 ollus 4 III kugala Maria
„muß ſo nehr Jungfrau ſein, bemerkt Nikolas
als ſie Mutter iſt, weil ſie die Mutter des Urhebers
der Jungfrauſchaft 2—2  — Sie muß daher auch un
gerade deßhalb ˙ mehr Mutter ſein, als ſie
Jungfrau iſt, weil ſie e8 IMN vorzüglichſten Sinne
un auf doppelte Weiſe 4* i als Mutter,
ſondern auch als Jungfrau“ 415)
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„In ihr nd durch ſie,“ chreibt Er 412

flg., „durchdringen ſich den modernen Sitten die
Mutterſchaft und Virginität gegenſeitig und geben
einander, was ihnen mangelt Die Mutterſchaft wurde
durch die Jungfräulichkeit arias geehrt und die
Jungfräulichkeit Ar Mutterſchaft un jede
Weib wurde ſo Iu Derjenigen gebenedeit die gebe⸗
ledeit iſt mnter allen Weibern.“

„Und nicht bloß jedes ei wuüurde IN ihr gebe⸗
nedeit ſondern eS wurde jede zur Theilnahme ihrer
jungfräulichen Mutterſchaft erhoben .

„Die chriſtliche Mutterſchaft hat der That
das Gepräge Eener jungfräulichen Reinigkeit m m OT

liſchen inne Ind die Jungfräulichkeit Eener müt  —  —
terlichen Fruchtbarkeit NI eben dieſem Sinne e
chriſtliche Jungfrauſchaft iſt nicht unfruchtbar; ſie 8e⸗
tler Jeſum Chriſtum den eelen Ur das Apo
0 des Glaubens und MN den Leibern durch
die Ausübung der Nächſtenliebe Unſere chriſtlichen
Jungfrauen ſind die Schweſtern, die Mütter aller
leidenden Glieder Jeſu Chriſti, oft höherem Grade
Ütter, als die natürlichen ſie ſetzen den Dienſt der
göttlichen Mutterſchaft fort Die Mutter⸗

iſt ihrerſeits nicht jungfräulich durch
die Gnade des Sakramentes der Ehe, das ie die
Zwecke desſelben erfüllen läßt, ohne moraliſchen Nach
ei ur die heilige Reinigkeit und das ſie die Früchte
derſelben für den Himmel gebären und heranbilden
läßt; ſie ſetzt as göttliche mit der engliſchen Virgi⸗
2 Maria's föort 7

„Kommet, 7 ſchreibt der große Auguſtinus, „kom⸗
me alſo, ihr Jungfrauen 5  Ur Jungfrau; kommet, die
ihr empfanget, u Derjenigen die Im höchſten Sinne


